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PROBLEMA:

Wollte bey dem

Nyrtenfeſtedes Hochwohlehrwurdigen, Großachtbaren und Wohlgelahr—
ten Herrn,
t

M. Chriſtian Heinrich
r r n

Barths,
wohlverdienten und treufleißigen Pfarrherrns zu Markersbach,

9

AB. /m
oëtah no ou?

der annabergiſchen Dioces,
mit der

Hochwohledlen, Ehr-und Tugendbelobten Jungfer

J ueng fer
Regina Magdalena Elconora,

des wiil.
Hochwohlehrwurdigen, Großachtbaren und Hochwohlgelahrten Herrn,

HerrnM. Chriſtian Friedrich Schindlers,Hochwohlderdienten Archi. Diaconi zu Schneeberg und der heil. Schrift Bac-
calaurei eheleiblichen dritten Jgfr. Tochter, der zweyten Ehe,

den 19. Sept. au Markersbach reyerlich begangen,
turzlich entwerfen und ausſuhren,

wie auch
im Nahmen der ſamtlichen Geſchwiſter

tiugleich mit frohe Wunſche ſtreuen,
M. George Korner,

1Pfarrer zu Bockau ber Schneeberg, uud einiger Geſellſchaften freyer Kunſte und Wiſſeuſchaf

ten Mitglied.

Schneeberg, mit Fuldiſchen Schriften. M. DCC. LxiX.
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Sey Lob und Ehr dem Gott, der allen Jammier
ſtillt, dem will ich danken mit meinem Liede, Pſ. 28, 629.

Ai
 auun

E—



4
 2

Sl
ub en

ſ. 1.

ur. HWEhrwurden werden aus dem Vorherſtehenden ſo gleich
vermerken, was mir zu dieſer Schrift die bequemſte, Gelegenheit
gegeben habe, wenn ich mit derſelben Dero hochzeitlichen Ehren—
tage den Kranz aufzuſetzen eben verhoffe. Der Gott alles Tro
ſtes, der nun ſo manchen Jammer, welcher Dieſelben uber den

ſo fruhzeitigen als ſchmerzhaften Verluſt zwoer wurdigen Ehegattinn nach einan
der uberfallen hat, anheute wiederum ſtillet, der laſſe von dem nunmehro ver—
einigten Kleeblatte der vornehmen Freunde auf dieſem Gebirge kein Klagen die—
ſer Art mehr gehoret, ſondern das Vorige in einen frolichen Bergreyhen verwan.
delt werden. Auswartige Freunde und Gonner mogen ſich uber dieſen Anfang
ünd kurze Abhandlung immerhin verwundern oder dieſelbige wohl gar tadeln,
welches wir ihnen eben nicht ſo ſehr verargen wollen; vielleicht erlange ich einiger
Maaßen eine billige Verzeipung von ihnen, wenn ſie leſen werden, wie daß un—
ter wahren Freunden und achten Amtsbrudern nicht alles auf dem Glanze ſon—
dern auf der Gute einer Sache, welche ſich auch im Kleinen finden laſſet, wirk.J

lich beruhe.

G.2.Unſer liebreicher Umgang.enthielt nur jungſthin eine Unterredung uber die

im dresdner aelehrten Anseiger aufgegebene Anfrage: Wer iſt wohl der.ei
gentliche Verfaſſer des Lieds: Sey Lob und Ehr dem hochſten Guth
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Da ich denn den Zerrn Bruder verſicherte, wie ich eine Antwort hierauf an
die Sainmler dieſes gelehrten Wochenblatts eingeſandt hatte. Bald mochten
Eur. HWEhrwurden mit andern, die von mir ein Gleiches vernommen ha
ben, gedenken, als ob ich nicht mit der Wahrheit umgegangen ware, indem die
ermeldte Beantwortung bishieher von zwey Mal aufgewarmten Kohle man—
cherley Excerpten, aus gelehrten Buchern, politiſchen Zeitungen, allerhand ge—
lehrten okonomiſchen Nachrichten, Bienenſchwarmen und ſchonen Schattenge—
mahlden an der Wand iſt verdranget worden; deswegen ich mich hiermit will
gerechtfertiget und meines Verſprechens entlediget haben. Wir wollen uns mit
dieſer Kleinigkeit aus der Liedergeſchichte, welche in dieſem Jabrhunderte von
großen Gottesgelehrten (P noch inmer hoch genung geſchatzet worden iſt, um
deswillen vergnugen, weil wir dadurch zu vielen erbaulichen Gedanken, und ſoll—
te es auch nur eine ſeyn, geleitet werden. Ja wenn auch andre erleuchte
Manner (ff) aus dem Liederſchatze der evangeliſchen Kirche gar einen beſondern
Theil der theologiſchen Wiſſenſchaften gemacht haben; warum ſollte denn dieß
von uns als etwas Geringes, gleichwie von andern, ſo nicht unſers Ordens
ſind, geſchiehet, ebenfalls geachtet werden. Herr Johann Caſpar Wetzel in
ſeiner hiſtoriſchen Lebensbeſchreibung der beruhmteſten Liederdichter hat derglei—
chen freye Urtheile, in der Vorrede daſelbſt, gar preislich abgefertiget, welches
zu leſen ſich wohl der Muhe lohnen wird.

(h Z. B. Avenarius, Blumberg, Carpzov, Götze, Goötzinger, Grundig, Olea—
rius, Schamel, Walch u. a. m. (Tt) 3. E. Hr. M Joh. Jac, Gottſchald, Pfar
rer zu Schoneck, mit ſeinem Gehilſen Herrn M. Chriſtian Nathanail Hochmuth,

Pfarrern zu Zſcherlaun.

ſ. 3.
Wir ſind drum nicht diejenigen, welche fur ihre Gemeinden ein beſonderes

Geſangbuch ſo gleich verfaſſen, und ſolches nach dem Orte, wo es ganz alleine
gefuhret wird, benennen laſſen wollen; (p) ſondern wir begnugen uns mit einem
jeden andachtig ſingenden Zion, welches Geſangbuch eines Orts oder Lands es
auch immer ſey: ob wir wohl wunſcheten, daß die Liederſammlungen ohne
Noth mit allerley geiſtlichen Arien nicht vervielfaltiget, ſondern auch bey uns,
wie in andern Kirchgemeinden und ganzen Provinzen, auch wohl unſers Lan—
des (f) ein geſchloſſener Liederkanon fur den offentlichen Gottesdienſt mochte
eingefuhret werden. Hat man dieß in der Oberlauſitz um der einfaltigen Wen
denſchafft willen fur nothig befunden, damit ein gemeiner Mann doch noch ei—
nige davon auswendig lernen, und ſolche in Ermangelung des Leſens oder eines
Buchs aus ſeinem Herzen ſingen konne; warum ſollten es denn unſre burgerli—
chen Handwerker, Acker-Berg. Hutten und Hammerleute nicht auch vonno
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then haben? Dergleichen kommen uns ja taglich vor die Hande, und wir wer
den an ihnen gewahr, daß die Alten durch die Lieder weit beſſer im Chriſtenthum
unterrichtet waren, als die Neuern bey allem vollen Schwalle der noch ſo ſchon
geſetzten Lieder und poetiſchen Stuckgen mit einander davon wenig oder nichts
mehr verſtehen, ohne was noch irgend durch die haußlichen Geſange von den
Aeltern auf die Nachkommen mit fortgetragen wird. Jch will auch hierdurch
die ſo genannte Theologiam in hymnis, das Univerſalgeſangbuch, als ein
ſolches zur Haußandacht am allermeiſten dienlich, im geringſten nicht getadelt
wiſſen, weil es fur allerley Arten der Menſchen und auf alle nur mogliche Falle
wohl eingerichtete Lieder in ſich enthalt. Geſetzt aber, daß man aus allen Ge—
ſangbuchern endlich ein Einziges verfertigen und den Kern der erbaulichſten Lie—
der nach einer ſyſtematiſchen Ordnung darein bringen und zu einem allgemeinen
Geſangbuche unſers Landes machen wollte; ſo wurde doch das Lied: Sey Lob
und Ehr dem hochſten Guth darinnen ganz gewiß einen Platz ver
dienen (ff).
C(c) Z. B. das gelenauiſche Geſangbuch u. a. m.

cey) Als das Oberlauſitzwendiſche, unter dem Titel: Duchomne Ryrliſchowe Knihi
Sserbam kwuſchitku, von 630. und das Evaugeliſchbohmiſche, unter der Auf
ſchrift: Hoſpodina ſrdcem y rty chwalenj, aneb. Pjſnje Duchownj ſtare y
nowe, von 6oz. Liedern, welche von ihren Ehrwurdigen Verfaſſern, Herrn Adam
Gottlob Schirach, Pf. zu Kleinbautzen, und Herrn George Petermannen, dem
Jungern, beſiverdienten evangel. deutſch und böhmiſchen Prediger zu St. Johannis
vor Dretden, nach einer ſchonen Ordnung, vom Neuen beſorget worden.

(tth) Jh ſchließe ſolches nicht unrecht aus einem Allergnadigſten Beſehl det Hochloblichen
Kirchenraths de dato Dresden, am 8. Auguſt. 1718. die Einfuhrung der Lieder
betreffend, allwo ſub no. X. unter den Dankliedern dieſes den erſten Rang ein
nimmet.

ſ. 4.
Es hat dieſes ſonſt erbauliche und nach der deutſchen Dichtkunſt rein ge—

nung geſetzte Lied eben diejenigen Schickſale, welche auch andre ſeines Gleichen
mit ihm gemein haben. Denn da wird offters ein ſehr gutes Lied um ſeines
Verfaſſers willen anſtoßig und verdachtig, wie es dem Liede: Wachet auf!
rufft uns die Stimme eben alſo ergangen iſt, daß es aus der Ab—
ſicht im neuen Univerſalgeſangbuche, nicht etwan aus Verſehen, ſondern mit al—
lem Fleiße iſt weggelaſſen worden, weil der ehemalige Senior und Paſtor zu
St. Karharina in Hamburg, D. Philipp Nicolai, des Chiliaſmi heimlich
war beſchuldiget worden. Jmgleichen die ſehr geiſtreichen Lieder, welche Jo
hann Angelus oder D. Johann Scheffler, Med. Pract. zu Breßlau verferti
get hat, weil er hernach zur romiſchen Kirche ubergieng und ein Jeſuite ward:
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woran ſich aber Herr M. Gotthard Schuſter im zwickauiſchen Geſangbuche
nicht gekehret, ſondern beyder ihre Lieder in dieſe Sammlung gebracht hat. (P)
Andere hinwiederum, welche eben von keinem ſo ſonderbaren Geiſte, und uber—
dieß noch ſehr ubel gereimet ſind, finden gleichwohl ihre Liebhaber, wenn ſich
namlich die Leidenſchaften des Singenden mit den Umſtanden des Autors, die
gemeiniglich entweder recht freudig oder recht traurig geweſen ſind, vereinigen,
wie z. B. das Lied: Hilf Gott! daß mirs gelinge, du edler Schopfer mein

zeigen kann, um deſſen Verfaſſer ſich faſt ſo viele Stadte, als vormals
in Griechenlande um den eigentlichen Geburtsort eines Homer—s, ſich zanken.
(t) Demnach behalten die Lieder vom ſechszehenten Jahrhunderte um der Re
formation, und die noch altern um der treuen Zeugen der evangeliſchen Wahr—
heit willen, dergleichen die lutheriſchen, hußitiſchen, bohmiſchbruderiſchen, und
die alten Monchslieder aus der romiſchkatholiſchen Kirche her noch ſind, mit
Recht eine Stelle in den neu aufgelegten und ſehr vervielfaltigten Geſangbuchern
unſers evangeliſchen Zions; (f) es ware denn, daß man mit Weglaſſung der
ſelbigen endlich nur ſolche Geſange ſammlen wollte, in welchen mehr der neue,
verdorbene und unreine Geſchmack, als ein reines, busfertiges und an Jeſum
Chriſtum glaubiges Herz ſoll ergotzet rnd vergnuget werden.

(t) So hat mir Herr M. Hochmuth dieß zur Urſache mundlich angegeben, und ware an
beſſen Stelle ein anderes: Wachet, wachet ihr Jungfrauen, wacht, der Brautgam
bricht herei neo. goqg. uber das Evangelium am 27. Sonntage nach
Trinitatis, erwahlet worden, welches freylich etwas deutlicher und reiner fließet.

(rr) Durch einen allgemeinen Rathſchluß mit Beyſtimmung des Ehrw. Miniſterü zu Muhl
hauſen iſt es feſtgeletzet worden, daß des antzeli oder D. Schefflers Lieder in dem
neuen Geſangbuche keine Stelle finden ſollen, dawider ſich Johanu Chriſt. Rudiger
geſetzet und dieſe Palæo hymnomastiges in einer Schrift im Jahre 1738. wirerleget
hat.

(tt) s. M. Joh. Jac. Gottſchalds Liederremarquen Bl. 342. 685. Uncchuld. Vach
richten, aufs Jahr 1716. Bl. i75. und auf das 1717 Jahr, Bl. z2. wo in den
letztern Hr. Heinrich Moller, Hochfurſtl. Sachßl. Bergmeiſter zu Frenbetg fur den
ſelben gehalten werd.

(rrrt) Das Kupſerblatt ver dem Univerſalgeſaugbuche hat ſolches in einem feinen Sinn
bilde dargeſitllt: allwo David mit ſeiner Harfe in der Mitte ſteheud zur rechten ein
Prophetenchor und zur linken Hand eine Menge alter Kirchenvater im untern Poſii
mente fuhret, mit der Unterſchrift: Die Alten ſind gut zu behalten; und aufm v
bein Poſtimente ein Chor mit der Orgel und andern muſikaliſchen Jnſtrumenten auf
ſtellet, mi der Beyſchrjt: Singet dem Herrn ein neues Lied.

ſ. 5.
Das ermeldte Lied aber, von welchem eine nahere Beſtimmung ſeines Ver—

faſſers verlanget worden, iſt in den meiſten evangeliſchen Geſangbuchern vom
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Anfange dieſes Jahrhunderts ju finden, und haben die Sammler ſolcher Lieder
ſchatze am beſten zu thun vermeynet, wenn ſie, um daſſelbige in eine gute Auf—
nahme zu bringen, jedes Mal einem ſolchen theuren Gottesgelehrten, der in
dem damaligen Weltalter oder in ihren Gegenden vor andern hochverdient ge—
weſen, als den Verfaſſer voran oder nachher ſetzeten. So ſetzet j E. das hal

liſche Geſangbuch: Johann Caſpar Schaden; das Kieliſche, Schneeber—
giſche und Hirſchbergiſche M. Auguſt Herrmann KFranken; und wiederum
viele andere: D. Heinrich Mullern, den roſtockiſchen Gottesgelehrten, als
Verfaſſer dieſes Liedes an. Was die erſte Meynung anbelanget, ſo iſt es zwar,
nach des ſeel. Schadens geiſtlichen Feuereifer, erhaben und brunſtig genung die
Werke der gottlichen Allmacht in der Schopfung und Erhaltung aller Creatu—
ren, ſonderlich der Glaubigen, dankbarlich zu beſingen. Dieß aber war eines
ſolchen Mannes Gottes wenigſte Denkungsart, als  an welcher ſich mehr ein
großer Brokes und andere ſo genannte ſtarke Geiſter ergotzen, welche letztern
freylich nicht ſo viel Erquickung, als wie jener, an dem gottlichen Erloſungswer
ke finden. Die andere Meynung wird faſt auf eben dieſe Weiſe wankend ge
macht werden, wenn man die drey Lieder: Wach auf, du Geiſt der treuen Zeu—

gen Auf Chriſtenmenſch! auf, auf zum Streit und:
Gott Lob! ein Schritt zur Ewigkeit ſo demſeel. Herrn Prof. Fran
ken eigentlich zugeſchrieben werden, (J) etwas genauer durchgehen wird. Soll—
te er aber der Autor dieſes Liedes ſeyn, wie wurde denn der Liederſammler zu
Halle vor dem Angeſichte eines ſolchen Mannes dieſe Arbeit jenem berliniſchen
Prediger habe zueignen mogen, da doch dieſes Lied um etliche zo. Jahre alter
ſeyn muß, als Schade ein Dichter worden iſt. Die letzte Meynung ſchiene
nun wohl die bequemſte zu ſeyn, wenn man zumalen die Schriften dieſes geiſt—
reichen Mannes gegen den Jnnhalt dieſes Liedes ſetzet. Man nehme aber aus
ſeiner Dichtkunſt nur dieſe beyden Lieder zur Probe an: Fahr nur hin du ſchno—
de Welt und: Seelig iſt die Seele, die in ihrer Hohle

ſo wird man einen ganz andern Geiſt, der, gegen unſer ſanft in die Hohe
lommerndes Lied, viel zu rauſchend, und faſt gar zu heroiſch iſt, gewahr werden.

(t) Sieh Wetzels hymnopoeographiam oder Liederhiſtorie, Th. 1. Bl. 254. und deſſen
analecta hvymnica, Th. 6. Bl. 18.

(ebr) wo im zwickauiſchen Geſangbucht D.Heinrich Walther falſch angegeben oder vielleicht verdrucket worden iſt; ſieh das Ge

lehtten Lexikon, Th. 3. Bl. 730.

g. 6.Indeſſen halte ich gewiß dafur, daß dieſes Lied durch erwahnten Herrn D.
Heinrich Mullern in die evangeliſchen Geſangbucher gekommen ſey, ob er ſich
gleich niemals fur den Verfaſſer deſſelben angegeben, ſondern aus weiſen Urſa—

chen
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chen ſolches mag verſchwiegen haben. (f) Dieſer aber ſoll nun der ſo beruhmte
cuqgo Grotiuus, (ff) der große Literator, Hiſtoricus, Theologus, JCtus,
Politirus und Poete ſeyn, wie er dergleichen prachtigen Titel im Gel. Ler. Th.
2. Bl. 1203. mit gutem Rechte fuhret. Dieſer kam nach vielen Drangſalen zu
Waſſer und zu Lande, nachdem er zuletzt von Schweden aus an der pommeri—
ſchen Granze Schif bruch gelitten und ſein Leben zum zweyten Male als zur
Ausbeuthe davon getragen hatte, auf einem ganz geringen Fuhrwerke nach
Roſtock, wo er ſich erſt recht auspflegen wollte, aber eben allhier, am 2sſten
Auguſt, des 1645. Jahres den Weg alles Fleiſches gieng. Zu dieſer Zeit lebte
der beruhinte D. Johann Quiſtorp, welcher dieſen weltbekannten Mann erſt
lich zu einem rechten, wahren und ſeeliamachenden Glauben an Jeſum Chri—
ſtum in ſeiner Krankheit erweckte, deſſen Verdienſt er denn auch mit einer herz
lichen Reue und Glauben ergriffen hat, da er vorhero der arminianiſchen Secti—
rerey zugethan war. (fff) Der ſeel. D. Heinrich Muller ſtudierte damals eben
auf der roſtockiſchen Univerſitat, allwo er auch im Jahre 1648. Magiſter wor
den iſt; und wird mithin unter der Anfuhrung ſeines Lehrers auf dieſen großen
Mann, und deſſen merkwurdiges Ende und ſonderlich auch auf dieſes Lied, als
ſeinen Schwanengeſang, um daſſelbige der Vergeſſenheit zu entreiſſen, genuq—
ſame Achtung gehabt haben. Daher iſt es denn hernach gekommen, daß, als
er daſſelbige zuerſt ohne Nahmen ſeines Verfaſſers in eine Liederſammlung mit
hat einrucken laſſen, man ſolches mit der Zeit, auch wohl Zulaſſungsweiſe ſchon
zu ſeinen Zeiten unter ſeinem eigenen Nahmen verbreitet hat; und dieß um ſo
viel mehr, damit ſelbiges eine gute Empfehlung bey andern haben mochte, wel—
cher es freylich unter dem Nahmen des Erſtern nicht ſo gut wurde genoſſen
haben.(r) Jm sten Stucke der ſiederreinarquen M. Gottſchalds Bl. Z59. ſtehet dieſe Anmen

4

kung: Was das Lied: Sey Lob und Ehr dem hochſten Guth lelr fft;
ſo kann ich davon keinen andern Beweis angeben, als daß D). Heinrich Muller Au—
tor ſehn ſoll, weil ich denſelben in allen Gelangbuchern um unſre Gegend, und wo
ich ſouſt Geſcgenheit gefunden, als deſſen Autorem finde. M. Gottlob Kerrmann,

Pf. in Trotzſchendorf.
(tr) d. i. der Große, holland. groot, und dieß mit einer lateiniſchen Endung: Grotius.
t) Von ſeinem erbanlichen Ende ſchreibt D. Quiſtorb alſo: Ego elara ruet preeati-

onem illam gerinanieam maoribundo recitabam, quae ineipit: herr Jſu Chriſt,
wahr' Menſch und Gott, der du litt'ſt Marter, Angtt und Spott ete. llli
complicatis manibus, ſubmisſa voce, me inſtquebatur. Quim finirislein quæſiui;
an me intellexisſet? reſpondit, probe intellexi. Liederrem. Th. 6. Bl. 688.

9.7Jch kann meinen Beweis zwar nicht mit ſchriftlichen Urkunden, aber den
noch durch eine ſattſam glaubwurdige und mundliche Ueberlieferung alſo fuhren:

Da
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Da ich in Jahre 1745. und 1744.den ſeel. Herrn A. Friedrich Lebrecht Go
tzen, weil. wohlverdienten broto Diaconum an der St. Karharinenkirche zu
Zwickau, wahrend ſeiner Krankheit im Amte zu ubertragen, und denſelben ganz
beſonders zu genießen Gelegenheit fand, ſo verſicherte mich derſelbe, wie er von
weil. Herrn D. Chriſtian Gotthilf Blumberg, baſt und Superintendenten zu
Zwickau, als ſeinem Herrn Stiefvater, deutlich und ausfuhrlich gehoret habe:
daß der beruhmte Hugeo Grotius der eigentliche Verfaſſer des Liedes:
Sey Lob und Ehr dem hochſten Guth ſey; und habe er es des—
wegen niemals in offentlicher Gemeinde zu ſingen einem Cantori aufgegeben.
Zu mehrern Beweiſe deſſen ſollte nun, nach ſeiner Meynung, der achte Vers
dieſes Liedes dienen, darinnen namillich die wahren Chriſten von dieſem Armini
aner und heimlichen Socinianer zu. Rechte gewieſen wurden, wie ſie Chriſtum
zwar nennen, nicht aber fur einen wahren Gott, ſondern ihren Gott in einer
Perſon fur den einigen und wahren Gott allein halten ſollten. Wem der Cha—
rakter des Herrn D. Blumbergs hekannt iſt, der wird mir Beyfall geben, wenn
ich ſage: daß er nach ſeiner geſetzten Art und theologiſchen Mine nicht einmal im
Scherze, geſchweige denn in einer gelehrten Sache, eine Luge ſagen mochte. Ue—
berdieß war er ſelbſt ein Liederdichter, ein großer Liebhaber der Liedergeſchichte
und Verſaſſer der geiſtlichen Schwanenluſt, wie er das zwickauiſche alte Ge—
ſangbuch benennet hat; ſtund mit den vornehmſten Theologen ſeiner Zeit in ei—
kem ſrhriftlich gelehrten. Umgange, wie er. denn ſeine koptiſche Sprachlehre dem
großen Philologen Thomas Crenen zu Leyden in Holland Jugeſchrieben hat;
that auch eine gelehrte Reiſe nach Niederſachſen und ſonderlich ins Mecklenbur—
giſche, die beruhmteſten Manner daſelbſt perſonlich zu ſprechen, und merkte ſich
die anerbwurdigſten Sachen aller Orten fleißig auf; wie. ſolches in ſeinem ſcho—
nen Jahrgange uber die evangeliſchen Texte: Gott uber. Gold, genannt, da—
ſelhſt in der Voprredqnn J 35. in al. Zwickau, von.ermeldten Herrn M. Gotzen
meitlauftiger ausgeſuhret; wonden. xyſt es nun nicht die hochſte Wahrſcheinlich
kait, hach woleher ich anit andern, die  ein Gleiches mit, mir von  dieſen beyden
glaubmurdigen Mannern und waekern Gottesgelehrten irgend auh gehoret ha
ben, gemiß -dafue halte, daß ſie es nicht aus ihrem Eigenen, ſondern aus frem
den utſd wemiſfen  Nachrichten geſchopfet, was ſie andern wiederum, als offent
liche Lehrer der: Wahrheit, in mundlicher Unterredunggeſchenket haben?

tq  u ite tihſi ttttt g— g. Man wondet vergeblich ein wenn uan dieſen großen Staatsmann

tirffimigen Kriliker unter die Viererdichter mit. zu ſetzen einiges Bedenken tragen

wollte; Do er:duch /wuhlngatnrugenaund Antwort uber  den heiligen Kate
J5 chiſmum
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chiſmum fur ſein Tochterlein Cornelia geſtellet hat. Noch konnte man ein
werfen: ob denn Grotius als ein Hollander ſo rein deutſch ſchreiben und dich
ten konnen? dem antworte ich: daß ein ſolcher Mann als Geſandter am Ko
nigl. franzoſiſchen Hofe dieſe Lands. und viele andre Sprachen vollkommen ver
ſtanden und darinnen geredet und geſchrieben habe, wie nicht vielmehr, da die
Deutſche und die Hollandiſche Geſchwiſter ſind. Und endlich: ob denn auch
die Dichtkunſt, die in dieſem Liede herrſchet, vor nun hundert Jahren und dru
ber ſo rein geweſen und alſo auch nach dieſem Weltalter ſchmecke? woraufin
Antwort dienet: daß ein Opitz und Slemming zil ihren Zeiten einen ſolchen
Mann, wie Grotius war, gewiß genug werden gereizet haben, daß er vor ih
nen in der deutſchen Dichtkunſt nicht der Letztern einer ſeyn mochte; und ſo
ſchmecket dieſes ſein Lied nach der Reinigkeit jenes: Jn allen meinen Thaten

ſaſt von einerley Jnnhalte und Geiſte, wenn das Letztere nicht in einem
Selbſtgeſprache beſtunde. Jſt doch die Poeſie, welche Grotius ſehr geliebet
hat, ein mehr als aenugſamer Beweis vor einem aroßen Geiſte, der in ihm
wohnete, und welcher durch Verfolgungen, Armuth, Schif bruch und endlich
in Todesnothen nicht zerbrochen, ſondern durch dieſe außerordentlichen Mittel
der Bekehrung erſt recht zu Gott gezogen worden, bis er endlich, nachdem er
durch die Gnade in dem erſten Glaubensartikel treu erfunden, endlich in den
Wunden Jeſu Chriſti, als deſſen Religion und Wahrheit derſelben er in einem
weltbekannten Buche vortreflich vertheidiget hatte, eine ſichere Freyſtadt und
Ruhepunct gefunden.

J. y.
Man halte nur zu mehrerer Ueberzeugung deſſen ſeinen Lebenslauf gegen

den Jnnhalt des ganzen Liedes, ſo wird man in dieſer Meynung noch mehr ge
grundet und befeſtiget werden. Der Autor lobet Gott nach dem uſten Verſe,
daß er ſein Gemuthe mit ſeinem reichen Troſte erfullet und dagegen allen Jam—
mer geſtillet habe. Und welcher Jammer hat ihn nicht in Reliaionsangelegen—
heiten ſo wohl als politiſchen und Staatshandeln bey aller Rechtſchaffenheit in
und außer ſeinem Vaterlande betroffen? welchem allen er nunmehro, nach uber
hauffter koniglichẽn Gnade, glucklich entgangen, als er ſeinen Fuß auf deut—
ſchen Boden ſetzte. Er rechnet es unter ein Wunder, daß er auf der Hoftrep
pe zwar geſtrauchelt, nicht aber ſich zu todt gefallen habe, und giebt dafur Gott
allein die Ehre. Da er nach dem 2ten Vers unter den weltlichen Thronen we
nig oder keinen Schatten mehr finden konnte, ſo danket er dem Herrſcher aller
Thronen, daß er ihn, an den Granzen von Deutſchland, wie dem Propheten
einen Kurbis und unter demſelben Sicherhrit und einige Erquickung verſchaf

jet
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fet habe. Nach dem zten Vers kann er aus der Erfahrung reden, wie gar un—
gleich es ofters in Verwaltung der offentlichen Aemter zugehe, ſintemal er als
ein koniglicher Geſandter und großer Staatsmann das Gegentheil gemeiniglich
da gewahr worden und an ſich mit Schaden erfahren mußte, wo man in der
Noth ſeine Zuflucht, als zu Gottern der Erden, hinnimmt und keine nirgends
findet. Jm aten Vers blicket er auf ſein Gefangniß und auf die wilden Mee—
reswogen zurucke, und ſingt mit Jona'am Meeresſtrande ein Lob-und Dank—
lied. Er gedenket nach dem zten Vers an ſeine Landsleute und an die um der
Religion willen, die er mit ihnen gemein hatte, gepreßten Unterthanen, und freu—
et ſich, daß ihn Gott mittelbarer Weiſe durch ſeines frommen Eheweibes und
der Koniginn Chriſtina in Schweden Mutterhande bis hieher gebracht habe.
Da er auch von allem WVermogen durch ſo manche Unglucksfalle entbloßet wor
den, und nun auch Schweden verlaſſen ſollte, hatte es nicht viel gefehlet, daß
alle Kunſt mit ihm ware betteln gegangen; und wie muß ſich unſer Autor nicht
uber die gottliche Vorſorge verwundert haben, als er von ſeiner Koniginn, bey
welcher er doch vorhero in Ungnade gefallen war, 12. bis 13000. Rthlr. nach
geſchickt erhielt? Dieß iſt nun eben der Ueberfluß, von welchem er im Gten Vers
ſinget. Jm 7den VWers iſt er ein andrer Hiskias, Jeſ. z39, 20. Jm sten
Wers hat ſich nun der Verfaſſer zwar ſur das Chriſtenthum erklaret, uns aber
doch nicht genau genug beſtimmen wollen, ob er auch den wahren Gottmenſchen
Zeſum Chriſtum mit uns nicht bloß zur Heiligung und Lebensgerechtigkeit, ſon
dern auch zur Erloſung und Blaubensgerechtigkeit angenommen, und ob er dieß
Lied vor oder nach ſeiner Bekehrung zur wahren evangeliſchen Religion verferti—
get habe, Doch wollen wir das Letztere als das Beſte von ihm hoffen, und die
Worte in dieſem reinen Verſtande, wie zeithero, alle Mal ſingen. Jm gten
und letzten Vers preiſet er andern zur Nachfolge an, wie ein Glaubensheld nam
lich im Unglucke mit Hiob dennoch ſeinem Gott ein Lob-und Danklied zu ſingen
verbunden bleibe, und bezahlet ſeine Gelubde, die er nach dem 4ten Vers zur
Zeit ſeines Untalls beym Schif bruche dem Herrn mochte gethan haben. So

(t) Mebr Findet man von dieſem Liebe in M. Gottſchalds Liederrem. der i. Piece, Bl.
piel hievon (f.

22. 168. der 4. P. Bl. 545. der 6. P. Bl. 787. 859. Und da der ſeel. Herr Prof.
D. Romanus Celler dem Herrn Perfaſſer derſelben vormals ein Gleichesverſprochen,
daß er namlich den Uutor dieſes Lieds zu erforſchen an einen gewiſſen Ort wohin ha
be ſchreiben wollen, ſolches aber von dem Erſtern in ſeinen Anmerkungen nirgendstho
iſt angezeiget worden; ſo vermuthe ich nicht unrecht, wenn ich ſage, daß es eben
Zwickau und daſelbſt Herr M. Gotze weil. aeweſen ſey, ſintemal beſagter Herr Pro
todiakonus zu gleicher Zeit mit dem Herrmß. Teller in Leipſig ſtudieret und einen

ſtrenndſchaftlich akademiſchen Umgang mit ihm gepfloaen hat. Man wundre ſich
Aber nicht, winn Herr AM, Gottſchald nicht ſelber nach Zwickqu, davon er doch ein

b 2 Dioece



12
Pioereſanuse war; geſchrieben hat, indem er viellelcht wegen der V. Remarque Th. 1.
Bl. 57. ſich entweder gar keiner oder einer ſtachlichten Antwort mag verſehen haben.
Dieſe Letztere aber beſitze ich in einer Handſchrift von weil. Herrn M. Joh. Chriſtian
Merkeln, Pf. zur Lauter, welcher zu der Zeit in der hoferiſchen Druckerey Cor—
rector war. Der Citel aber iſt dieſer: Hurtige Abfertigung der unbefugten und ir—
raiſonablen Kritik uber das neu herausgegebene zwickauifche. Geſandbuch, 5. Bogen

1737.

ſ. 10. thr.Jch wollte nach Beſchaffenheit der bald freudigen bald, betrubten Umſtan—
de Eur. HWEhrwurden und Dero erleſenſten Junofer Braut, uneerer herz
lich geliebteſten Zungfer Schweſter, eine gleiche Parallel ziehen und dadurch
die gute Vaterhand, die uns fuhret, und die allzeit heiligen und weiſen Wege
Gottes, nach welchen wir geleitet werden, deutlich entwerfen und preiſen, auch
Jhnen ſolches nach Vermogen zu Gemuthe fuhren, wenn ich nicht befurchten
mußte, daß ich in Sachen, die man aus eigener Erfahrung weit beſſer als an—
dere erkennet, einen ſolchen Lehrer abgeben wurde, der ſolches zuvor ſelber er—
fahren haben mußte. Vergonnen mir aber der err Amtsbruder und die Jung
fer Schweſter ein ſolches um andrer willen zu thun; ſo werden ſonderlich die bey
unſrer Myrtenfreude verſammlet geweſenen Freunde und Kirchkinder die Urſa—
che erfahren, welche uns bewogen hat mit dieſem Liede vor dem Angeſichte des
Herrn ein Lob und Dankopfer darzubringen. Wenn .bey Dero beyder prie
ſterlicher Aeltern fruhen Todteskerzen auch zugleich mit die Hofnung wegen
kunftiger zeitlicchen Umſtande in etwas wollte verdunkelt ſcheinen: wie hat nicht
damals der Herr, der allen Jammer ſtillt, Dero beyder Herzen auch mit ſeinem
reichen Troſten erfullet? Der Wittben und Waiſen Water hat Dieſelben ſeit—
her 15. Jahren und druber noch allezeit wohl verſorget und bis hieher geholfen.
Waren es nicht Mutterhande, durch welche derVater im Himmel Eur.
SWEhrwurden, meinen werchgeſchatzten Herrn Schwager und Amtsbru
der wider unſer aller Vermuthen nach Markersbach, und Sie, herzlichgelieb—
teſte Jungfer Schweſter und Braut, vom zehnten Jahre Jhres Alters gezogen,
und ſo ruhmlich erhohet haben? Wenn doch diejenigen, die damals des Schind
leriſchen Hauſes Ruinen in ihren Gedanken ſchon als gegenwartig vor ſich ſa—
hen, heute noch lebeten und in dieſem Jahre ſonderlich das Gegentheill erfuhren,
was wurden ſie wohl dazu ſagen oder doch heimlich denken? Uns allen muß
nicht unbewußt ſeyn, wie auf jener Seite bald ein genugſamer Troſt bey einem
ſo oftmals wiederhohlten und ſchmerzlichen Verluſte, und auf dieſer Seite bald
eine hinlangliche Hulfe bbos um deswillen ermangeln ſollte, damit ein innerlich
gottlicher Troſt und eine außerlich gottliche Hulfe eintreten und ſolchen Mangel
erſetzen konnte. Das Geſicht vergehet mir nonh wenn ich auf jenen Anhohen

1 des
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des Schneebergiſchen Mittelgeblrges die Fahrt gegen Morgen hin uber ſteile Felſen

und Kamme betrachte, uber welche die uns nunmehro ſo ſchatzbare Jungfer
Braut in Jhrer zarteſten Kindheit durch den Dienſt der unſichtbaren Geiſter
Gottes, als ein werthes Kleinod, getragen und wider einen plotzlichen und er—
ſchrecklichen Todesfall ganz gnadiglich behutet worden: ſollten wir nicht aus ei
nem veranderten Tone damals ſchon geſungen haben und heute das da Capo
machen? Mit Engels Handen leitet er die Seinen ſtetig hin und her.

ſß. 11.
Nlrnm lieber Herr Brüder und wertheſter Herr Brautigam, wir alle—

ſammt erinnern uns noch wohl jener frohen Stunden, da Eur. HWWhr
wurden unſern ſeel. Herrn Vater mit uns um die Wette verehreten, liebeten

und dieneten. Unſere Liebe gegen Dieſelben hat ſeit dieſer Zeit gleichſam in der
Aſche geglimmet und wird an dem heutigen Tage wiederum erreget und entflam
met, da wir von Denenſelben ein Gleiches empfinden ſollen, und es Denen
ſelben gefallen hat, die alte Freundſchaft durch ein eheliches Band mit unſerer
geliebteſten Schweſter auf das genaueſte wiederum zu erneuern und zuknupfen.
Jſt nun gleich dieſelbe durch ſo manche Creuzesproben bis hieher gelautert und
geprufet worden; ſoll ſie auch nunniehro als ein achtes Gold, parbein gemacht,
von ewiger Wahrung bleiben Und Du, geliebteſte Schweſter, holde Braut,
wachſe zu viel tauſend Seegen, und der Bau Deines kunftigen Gluckes in den
Grondaurieſosr crztebirgenelan auf der. fernerweitigen Vorſorge Deines zeit
herlgen rechten Vaters im Himmei, den wir alle mit Dir kindlich verehren ſol—
len, ſeſte gegrundet und bleibe vor ihm immerdar. Die feſten Knauer und gro—
ben Wacken alles Unglucks wollen wir durch eine tagliche Morgenſprache mit
Gott ſammt Dir gemeinſchaftlich heben und gewaltigen helfen, damit der Sieh
len des Creuzes Dich nicht erdrucke; ſondern ein Seil der Liebe ſey, durch wel—
ches Du noch fernerhin zu Gott gezogen, und eine recht getreue Lebensgehilfinn
eines ſo wurdigen als treuen Dieners Gottes werden mogeſt. Der frommen
Mutter Seegen baue Dein Haus und Deiner Vater Gott erfulle ſolches
mit alle demjenigen Guten, was Dein Herz wunſchet.

3. Paro
⁊J4
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J.S— lebt Verlobte Beyde und
Eure Hochzeitfreude werd al—

le Tage neu, kein Jammer, keine
Schmerzen beklemmen Eure Herzen,
liebt, ſcherzet, lebet Sorgen frey.

2.
Der Herrſcher aller Thronen laß

Euch ſtets ſicher wohnen in jenen
Grunden dort; es muſſen ſeine Schat—

ten ſich mit den Hohen gatten, wo
Gott der Herr iſt Schild und Hort.

3.
Er wird ſchon treulich halten ſein

Wort und ferner walten ob Euer
Prieſterhaus; was recht und gut iſt,
geben, und Euer ganzes Leben beſchir

men vor der Feinde Graus.

a4
Er laß Euch Troſt gedeyen, und

wolle Euch befreyen von mancher ban.

gen Noth; er laß Euch Lieder ſingen
und Freudenopfer bringen, bis Jhr
einſt kampfet mit dem Tod.

y.
Er laſſe die Gemeinen vor Gott

ſammit Euch erſcheinen, da, wenn ſein

Parodiet.
Tag anbricht, im Seegen, Heyl unb
Frieden ſo lange Jhr hienieden ſucht
Eures Gottes Angeſicht.

6.
Will Troſt und Hulfe ſchwinden, ſo

werdet Jhr ſchon finden, was Euch
verhilft zur Ruh: des Schopfers Hanb
erſetzet das, was ſie ſelbſt verletzet, und

neiget Euch die Augen zu.

7.Von nun an lobet, ehret den, der
Euch heut erhoret mit dieſem Lobge—
ſang: Sey Lob und Ehr gegeben
Dir meines Lebens Leben, vor—
jent und unſer Lebenlang.

8.
Wohlan! in Jeſu Namenſagt Ja,

und drauf das Amen, denn wer Gort
alſo kennt, wird mit dem blinden Hau—
fen zu keinem Gotzen laufen, weil er
nur dieſen Namen nennt.

9.
Das Herz geht uns im Springen

und macht uns frolich ſingen: Gott
hat es wohl gemacht. Wir zollen unſ.
re Pflichten mit jenes Sangers Dich—

ten, der mit Gott alles wohlbedacht.

S. D. G.
J
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